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perfectis t—2. Rudimenio tertii floris ovato, unipnleaceo, nervoso^

(Includens corpusculum carnosum süpitatum globosum-flosculnm

aboriivum). y'olris paleisque palüdis scariosis. — Syn. Mellca

iranssilrantca Schur (an Mellca interrupla ficlib.?).

Aul' slcinifTon Plätzen am Rande von Weinliergcn , z. B. auf

(lein Follek bei Klausenburg, in der Hassadek bei Thorda. Meist auf

Kalk. Juli—August.

39. Melica ciliata L. spec. 97.

Var. a. pallid o-f Icn^ a. — h. v aria. — c.caespitosa
pratensis. — Rhizomale fibroso caespitoso. Culmo erecto 2—3
ped. , scabro , ad apicem fere foliato. Folüs inßmis complicatis

superioribvs planis loru/e anwnnotis, scabris. Vctginis retrorsum

scabris, infiniis villoso-pilosis. Lu/ula paruin protensa, laci/dala,

raro integra. Panicula lobata basi inlerrupta et altenuata, interdum

folio su/fultu. Spiciilis coloratis, {pallide afro-violaceis} flore unico

perfecta instructis. Valcis calde inaequalibns , acuminatis suprema
qu'mquenerria angustiora. Palea inferiori margine ad apicem piloso,

dorso tiiberculalo-scabra. Rudimento cUirato-oblongo, basi sensim

in stipitem attenuato
,

glabro. —Syn. Melica caespitosa Schur.
Schur sert fl. Transsilv, p. 86. 3141. a.

Auf der Bruckenlhahviese bei Herniannsladt. Juli. — Mehrere
Jahre hindurch beobachtet. Elcv. 1200'. Alluvium.

Vielleicht ist diese Form mi4 M. ciliata y. taurica C. K o c li in

Linnaea AXI. pag-. 395 identisch, welche in Taurien zu Hause ist,

dort in einer Hohe von 2000' vorkommt, während die siebenbürg'ische

Pflanze in einer Elevation von 1200' gefunden wurde.

Auch einige caucas'sche Arten, L e d e b. flor. Ross. IV. p. 3f>8,

sind mit der siebenbürgischen Pflanze zu vergleichen , so wie einige

von B i s s. in neuerer Zeit aufgestellte Spccies.

Von dem kriechendem Rhizom , dessen Koch und andere
Autoren bei Melica ciliata erwähnen, habe ich an der siebenbür-

gischen Pflanze nichts bemerkt, und da sie hier auf Mauern und
Felsen wächst, so ist die Bildung eines kriechenden Rhizonis auch
weniger begünstigt. —

Wien, im März (859.

Botanische Notizen aiiis Griechenland.

Von Dr. X. Landvrer.

— Zu den schönsten Bäumen des Orientes gehört der Pla-

tanenbaum, Platanus orientalis. Seine Gegenwart deutet aufWässer,
denn in der INähe von Bächen und auch bei stehenden Wässern ge-
deiht derselbe am vorzüglichsten, und bietet dem Reisenden eine

schattige Ruhestätte dar. Seiner schönen ausgebreiteten Zweige und
der ziendich grossen und breiten Blätter weg^^n erhielt er von UXaxvq
den Namen Platanus. In Betracht dieses Baumes wissen wir aus
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llcrudol, (l:i>s Xcixcs (Icnscllifii licsoiidcrs licMc;, und der Tylliior

Ix'sclienklc den Dariiis drsslialli inil eiiiciii froldciu-n IM.ilaiius. Cicert)

sji^l de rialano-palulis dilFusa laiiiis, umbra juciiiida, und iinler doin

Schallen dor IMalniUMiIiaumo lelirleii die l'liilosojdu'ii des Allerlliuiiis

an der Akadi'iiiie zu Allieii. Der i'oielie und üppif^e llorlensius beyoss
diesen Hauin uiil Wein. In (jlrieelieulaud ^^iri't derselhe seine lUailer

im Winter ali , ^välM•end er aui" Kreta und C'ypern ininier !»el)lallert

Ideilit. Weilten <ler sieh fast jaliriitli abliisenden Rinden heissl «Cranell

Kleiderbauni. Die Kriichle werden irn Oriente von den Landleulen

lind auch von den |)raktisciien Tiiierinzten, Albanides genannt, geyen
die Huhr und der Diarrhöe der Thiere in Form gesalligter Absude
bi'niit/,1

— Unter den mir sehr interessanl(>n Gegenständen, die ich in

Tri(>st zu sehen Geleoenheit l'aud, eiwiihne ich eines gelärblen Thees,

und es war mir sehr aufTallend zu finden, dass diese Färbung von
IJeriiuerblau herrührte. Durch Abwaschen dieses Thees erhielt ich

eiiu'u Itlauen Salz, der aul" Zusatz von Kalilosung braun und durch

einige Tropfen Schwefelsäure von Neuem blau wurde , somit über
di<; Gegenwart von Eisencyanid kein Zweifel zu liegen isl. Dass eine

solclie Färbung des Thees schon im Vaterlande desselben vorkommt,
erhellt aus folgender Beschreibung der Theebereilung. Der Aufseher,

um dem Thee die übliche F'arbe zum schönen grünen Tliee zu geben,

nimmt eine Portion Berlinerblau oder auch Indigo, schüttet es in ein

mörserartiges Porzellan-Gefäss und zerreibt dasselbe zu einem feinen

l'ulv(>r. Gleichzeitig werden einige Stücke Gyps in dem zum Rösten

des Thees dienenden Holzkohlenfeuer gegliiht; die nach kurzer Zeit

herausgenommen, zerkleinert und gleichfalls in dem Mörser zu Pulver

verwandelt werden. Diese beiden Pulver werden sodann im Verhält-

niss von 4 Gyps- zu 3 Theilen Berlinerblau untereinander gemischt

und bilden ein hellblaues Pulver, das nun zum Gebrauch fertig ist.

Auf 7 Pfunde Thee wird ungefähr 1 Lotli von diesem Pulver zugesetzt,

das auf folgende Weise geschielit. Bevor der Thee aus der Pfanne,

in der man denselben geröstet, herausgenommen wird, sprengt der

Aufseher mit einem kleinen PorzellanlöH'el einen Theil des Färlie-

slolTes über die Blätter in der Pfanne und die Arbeiter rühren die-

>elben sodann mit beiden Händen so rasch als möglich durcheinander,

damit sich die Farbe gleichmäjisig vertheile.

— Eine der wicht iosteii Wurzeln war in früherer Zeit die

Wurzel Coslus — und unter dem Namen Köto^ wird eine Wurzel mit

bitterem aromatischem Geschmack und hoher Wirksamkeit bezeichnet.

Die Aiaber nennen diese Wurzel noch heul zu Tage — Koosl — d.i.

kräftig, stärkend, milhin eine krüfdge, stärkende Wurzel. Die ältesten

griechischen, römischen und arabischen Schriftsteller erwälinen dieser

Wurzel, und unterscheiden mehrere Arten und unter diesen besonders

den Costus arabicus, der sich von den anderen Kostus-Arten durch

seine Weisse, durch seinen angenehmen Geruch und brennenden Ge-
schmack unterscheiden lässt, auch durch diese Ei<^enschaften von dem
Costus Indicus, und besonders von einer andern Art. die wegen ihres
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lullern Geschmackes Coslus -aiuarus genannt wurde, verschieden ist.

Diüscorides unterscheidet 3 Arten, Costuni aral)icuni, qui albus est,

Costuni Indicum. qiii niger et laevis, Syriacuui
,
qui gravis buxi co-

loro. riiiiius er\\jiliiit nur 2 Arten — nigruni, et qiiod melius, can-
dicans. Tlieop'.irasl nennt bloss Kozov und reclinet iiin inU^r ea, quae ad

unguenia apta sunt. Die Coslus -Wurzel , wie auch in Europa von
unseren Aerzlen vergessen, spielt noch heut zu Tage im Oriente eine

nicht unbedeulende Rolle, und besonders benutzen die Gerrahs und
die empyrischen Aerzle Hekkims diese Koosl gegen die verschie-

densten Krankheiten des Verdauungs-Organs, und bereuen aus der-

selben Melhems- und verschiedene llasch-Heilmitlel.

— Eine der gewöhnlichsten Krankheiten , an der die fremden

Munde im Oriente und besonders die Jagd- und Si)iiihiinde leiden,

ist nach den Beobachtungen der Velerinür-Aerzte der Bandwurm.
Solche Hunde , wenn auch selbe gut genährt werden , magern in

kürzester Zeit ab und gehen auch zu Grunde, wenn man ihnen nicht

die geeigneten Mittel zur Abtreibung des Bandwurmes darreicht.

Tnler allen nun bekannten ist das Kousso, llores aiit corymbus Brayerae

aulelminthicae das sicherste Mittel , und in allen Fällen, wo ich die

Anwendung sah, jedoch in N'erbindung eines drastischen Mittels, ging

auch der IJandwurm ab, und das Thier begann zu genesen.
— Obwohl ich schon mehriMe Artikel über die Wirkung des

Guano in den griechischen Zeitungen geschrieben habe, um auch
diesem ausgezeichneten Pungniiltel Eingang in Griechenland zu ver-

schaffen, so wird doch nur wenig Anwendung davon gemaclil. In

dem königl. Hot'garten wird Guano angewendet, und zwar durch

Regiessen der Pflanzungen, indem man 1 Okka Guano mit 30 — 40
Okken Wasser vermischt und diese Lösung zum Begiessen verwendet.
Die Wirkung des Guano ist in Griechenland während des Frühlings

und der Sommermonate für die Vegetation als dieselbe zu sehr steigernd

zu nennen, denn nach einer Guaii()-i)iingung im Frühling beginnt

schon im Monate 3Iärz Alles zu treiben, und die Fruchtbäume sich

mit Blüthen zu bedecken, so dass man dann nur Blüthen und keine

Blätter sieht. Beginnt die Vegetation jedoch zu ruhen, wie gegen
die Monate Oclober und November , dann erweist sich die Guano-
Düngung sehr erspriesslich, besonders wenn der Regen zu fallen

begonnen. Da sich der Ziegendüiiger für die Olivenbäume sehr er-

spriesslich zeigt, so ist es von hohem Interesse zur Düngung dieser

Bäume den Guano zu verwenden und damit Versuche anzustellen, ob
der theuer gewordene Ziegendünger sich nicht durch eine geringe

Ouantitäl Guano ersetzen lassen dürfte.

— Der wilde Weins lock wächst in Griechenland sehr

häufig an den Rändern von Bächen, er umrankt und überzieht Alles,

was er erreichen kann, und ist so ein F'orslunkraut, aus dem jedoch

die Kultur ein sehr edles Gewächs gezogen hat. Die Frucht bleibt klein

und wird in dem Lande des Weines nicht genossen, obwohl sie so

gut ist. als bei uns in Deutschland die geniessbaren Trauben. Der
wilde Wein soll aus den Kernen des edlen Weines entstehen, indem

23*
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die \()<'i'l, ii:ii lnli'iii sie NtTctlclU; Triiiilieii i^ciiossi'ii lialicii und in

«lie Gi'iiiisolie ziiiiuk^ckcliil siml, scllic iinvtMdinil von sich groben.

Diese k<'imon i\\\\' scIilccIiUMn Uodoii oliiie nicfre ; die Ti-iuibeii sind

mehr sehuarzhhiii, aber seilen fiiidef nuin die Friuhic reif, denn die

Vö<,n'l hiillcn lleissio- Lese. In PxMrelT des wilden Weinslockes und

seiner Früchte ist die ireninehte Krliihrnnir sehr inicressani, dass der-

selbe niclil von der Tranbenkrankheil befallen \\ird. sei es auch,

dass er sich in der Nahe, jn in der Mille von \Veinlier«>en befindet,

die vom Oidium |fanz zu (irnnde geoanpcn sind. Eine andere 15e-

ohaehtuny ist es, dass sich ans diesen wilden sehr säuerlich schme-

ckenden Trauben ein Wein bereiten lässt, der d(>tn Hheinwein sehr

ähnlich und zugleich sehr wohlschmeckend ist. Solche Weine, die

unserni Hhein- und Mosel-Weine ähnlich sind, gibt es in Griechen-

land nicht, indem die griechischen Trauben zu zuckerlialtig sind,

und desswegen die Weine viel weingeisllialliger werden.

— Die Vermehrung der Datlelbäume geschieht durch Samen,

die der Araber zu Hunderten in Lücher, die er in gutes, mitKameel-

mlst gedüngtes Erdreich reihenweise in seinen Garten gräbt, einlegt.

Die frischen Dallelkerne keimen schon, wenn selbe im Anfang gut

bewässert werden, nach 30— -10 Tagen, und in diesem Zustande lässt

man die IMlanzen forlwachsen , bis si(! 2 — 3 Jahre alt geworden

sind. Sodann werden sie sorgfältig li(>rausgi!nommen und in anderes

Erdreich versetzt. In den» kon. Hofgarlen in Athen wurden ebenfalls

Dattelkerne gelegt, und nun finden sicii Hunderte von jungen Palmen,

die in dem Zeitraum von 10—12 Jahren bereits eine Hohe von 3—

4

Fuss erreicht haben.

— Sowohl die Pistacia Terebinthus als auch P. Leniiscus nennt

man in GriechiMiland und im ganzen Oriente Schinus, denn auch Dios-

corides nannte denselben schon 2:;);Tvos. Aus den Beeren, die einen sehr

aromatischen Geruch und gekaut einen sehr terpenlliinähnlichen aro-

matischen Geschmack besitzen , bereitet man auf den Inseln des

griechischen Archipels ein fettes Oel, das mau Schinoladon nennt und

l)ei Schmerzen des Unterleibes zum Einreiben anwendet. Diese Beeren,

die Anlaiigs rolh sind und bei der Reife schwarz werden, nennt das

Volk Tsikouda , und selbe werden besonders auf Chios g(3bauf, um
dem Alliem einen angenehmen Geruch zu erlheilen und vor Allein

das ZahnlleLScii dadurch zu stärken, so dass man selbe gegen Schwäche,

Schlalllieil des Zahnfleisches als tren"liches und kraftig wirkendes

Kurmittel mit grossem Nutzen anzuwenden pflegt.

— Cactits Opiintia, Die saftigen Blätter dieser sehr häufig in

Griechenland vorkommenden Pflanze, die ihrer Früchte halher, als

ähnlich mit den Feigen, Frankosyka d. i. Feigen aus dem Franken-

lande genannt werden , und die nur von den Kindern und arm en

Leuten gegessen oder deren Saft ausgesogen wird, dienen den Leuten

zu Cataplasmen, zu welchem Zwecke jedoch die Blätter gebraten

werden, indem man selbe auf glühende Kohlen legt , und wenn sie

dadurch weich geworden sind, so werden sie auf die leidenden Stellen
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aufgebunden und nach Uinslanden gewechselt oder durch neue
ersetzt.— Eine der schönsten distelähnlichen Pflanzen — Akathi von

den Griechen genannt und von den Albanesen Mutrina, ist Acanthus
mollis. Diese schöne Pflanze enthält in der Frucht einen purpurrolh

gefärbten Samen, der sehr stark abführende Eigenschaften besitzt.

Aus diesem Grunde sammeln die Landleute diese Samen , um sich

daraus im grohgepulverten Zustande ein sicher wirkendes Abführ-
mittel zu bereiten.

Athen, im August 1859.

C o I* r e s p o 11 (1 e II z.

Mischdorf bei Pressburg, am 4. Sept. 1859.

Die vorige Woche brachte ich in St. Georgen zu , wo es mir

gelang einen interessanten Fund zu machen. Ich fand auf der Wiese
gegen die morastigen Waldungen zu , welche die Urtica Kioviensis

K g. (t/. radicans B o 11 a) in so grosser Menge beherbergen, ein

Cirsium sehr häufig wachsen, welches viel Aehnlichkeit mit Cir.

hrachycephalum J u r a t z k a (C Chailleti K o c h) hat. Die einzelnen

Hüllschuppen sind nämlich mit einem langen feinen Dorn zugespitzt,

die Stengelblälter beinahe immer beiderseits ganz kahl, auch ist die

ganze Pflanze nie mit schwachen Stacheln veischen , so dass man
sich beim Anfassen derselben nicht leicht verletzen kann. Nur sind

die Dornen der Hüllschuppen noch länger, als bei C. brachycephalum.

Alle Blätter sind meist ungetheilt. Jedenfalls ist das Cirsium für die

Flora des Pressburger Comilals neu, ob es aber mit C. brachj/ccplia-

luni identisch, oder mit dem auch sehr ähnlichen russischen C.elodes

M. B., was mir waliisclieinlicher, kann ich noch nicht entscheiden.

Sehr erfreut war ich auch ülter Polycarpon tetraphi/Uum, das ich

in Weingärten um St. Georgen zum Erstenmale lebend sah. Eine

vielleicht neue Melica-Arl bemerkte ich an Abhängen der Wein-
gärten in nur 2 Exemplaren. Das Gras war ganz entwickelt, mit

Früchten und hatte durchgehends flache Blätter, die am Stengel bis

oben hinan gleichmässigvertheilt standen. Hierin Mischdorf beobach-

tete ich das Polygoinim aviculare, meist mehrjährig und aus den Ge-
lenken der auf der Erde ausgebreiteten Stengel zahlreich wurzelnd.

Schliesslich benachrichtige ich Sie noch von meiner Entdeckung,
dass die bisher für Sesleria coerulea gehaltene Pflanze der Ofner

Flora von der echten S. coerulea weit verschieden sei, und zu einer

andern Art gehöre. Herr J. B a y (! r hatte die Güte, mir im ver-

tlosseuen Frühjahre auf mein Ersuchen eine Menge lebender E.xem-

plare von dem Kalkgebirge von Ofen mitzubiingen. Ich ziehe dieses

Gras indessen zu S. transsihanica Schur, welch letztere ich als

Felsenform der S. Heufleriana Schur, betrachte.

Victor V. J a n k a.
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